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Joh.19,16-30 
Sie nahmen ihn aber, 17und er trug selber sein Kreuz und ging hinaus zur Stätte, 
die da heißt Schädelstätte, auf Hebräisch Golgatha. 18Dort kreuzigten sie ihn und 
mit ihm zwei andere zu beiden Seiten, Jesus aber in der Mitte. 
19Pilatus aber schrieb eine Aufschrift und setzte sie auf das Kreuz; und es war 
geschrieben: Jesus von Nazareth, der Juden König. 20Diese Aufschrift lasen 
viele Juden, denn die Stätte, wo Jesus gekreuzigt wurde, war nahe bei der Stadt. 
Und es war geschrieben in hebräischer, lateinischer und griechischer Spra-
che. 21Da sprachen die Hohenpriester der Juden zu Pilatus: Schreibe nicht: Der 
Juden König, sondern dass er gesagt hat: Ich bin der Juden König. 22Pilatus ant-
wortete: Was ich geschrieben habe, das habe ich geschrieben. 
23Die Soldaten aber, da sie Jesus gekreuzigt hatten, nahmen seine Kleider und 
machten vier Teile, für jeden Soldaten einen Teil, dazu auch den Rock. Der aber 
war ungenäht, von oben an gewebt in einem Stück. 24Da sprachen sie unterei-
nander: Lasst uns den nicht zerteilen, sondern darum losen, wem er gehören soll. 
So sollte die Schrift erfüllt werden, die sagt Ps 22,19: »Sie haben meine Kleider 
unter sich geteilt und haben über mein Gewand das Los geworfen.« Das taten 
die Soldaten. 
25Es standen aber bei dem Kreuz Jesu seine Mutter und seiner Mutter Schwester, 
Maria, die Frau des Klopas, und Maria Magdalena. 26Als nun Jesus seine Mutter 
sah und bei ihr den Jünger, den er lieb hatte, spricht er zu seiner Mutter: Frau, 

siehe, das ist dein Sohn! 27Danach spricht er zu dem Jünger: Siehe, das ist 

deine Mutter! Und von der Stunde an nahm sie der Jünger zu sich. 
28Danach, als Jesus wusste, dass schon alles vollbracht war, spricht er, damit die 
Schrift erfüllt würde: Mich dürstet. 29Da stand ein Gefäß voll Essig. Sie 
aber füllten einen Schwamm mit Essig und legten ihn um einen Ysop und hiel-
ten ihm den an den Mund. 30Da nun Jesus den Essig genommen hatte, sprach 
er: Es ist vollbracht. Und neigte das Haupt und verschied. 
 
Liebe Schwestern und Brüder, es ist Karfreitag. Es ist der Tag, der fast symbo-
lisch steht für das Schwere und Dunkle, das wir in unserer Gegenwart zu tragen 
haben. All die Gewalt, die wir in diesen Tagen so erschreckend wahrnehmen, 
russische Bomben auf Zivilisten der Stadt Sumy, nicht aufhörende Gewalt in Is-
rael und in Palästina, die Schreie und das stumme, entsetzte Leiden der Schwa-
chen, Hilflosen in aller Welt, Erdbeben, Epidemien. Karfreitag: An diesem Tag 
und im Leiden unseres Heilandes scheint sich alles Leid dieser Welt zusammen-
zuballen. Im Leiden dieses EINEN konzertriet sich das Leiden unserer Welt. 
„Sie nahmen ihn aber…“, so beginnt der Kreuzigungsbericht im Johannesevan-
gelium. Jesus wird genommen, wie in Kriegen Städte „genommen“ werden, wie 
Missbrauchstäter sich ihre Opfer „nehmen“. War es nicht immer so? Die Mäch-
tigen, Starken, Gewaltmenschen nehmen sich, was sie wollen, selbst unseren 



Heiland. 
„Sie nahmen ihn aber“; aber dann, direkt im nächsten Satz die Wandlung: „Und 

er trug selber sein Kreuz…“ Jesus nicht einfach nur ein Gezwungener, ein Op-
fer. Jesus wird aktiv, er trägt sein Kreuz. Der Evangelist Johannes wird in sei-
nem Evangelium nicht müde, das zu betonen: Jesus verlässt die Rolle des Op-
fers, lässt nicht nur geschehen, sondern wird aktiv, lässt sich nicht nur schlagen, 
sondern hält seine andere Wange hin, lässt sich nicht nur beladen, sondern 
nimmt willig. Jesus lässt sich nicht nur drängen, sondern sagt „Ja“ zu seinem 
Kreuz, obwohl es ihn alles kostet, alles, sein Leben.  
Das ist das Geheimnis im Johannesevangelium: Sein Kreuz ist dort nicht nur 
schlimm, dunkel, Verlust. Im Gegenteil. Johannes sagt: Das Kreuz Jesu ist die 
„Erhöhung“. „Ich muss erhöht werden…“, sagt Jesus. Hier sind wir in der Mitte 
des Johannesevangeliums. Mit seinem Leiden hat Jesus – so paradox das klingen 
mag - einen Sieg errungen. Denken wir an die letzten Worte Jesu am Kreuz: „Es 

ist vollbracht.“ So sprechen Sieger! 
Sind Sie schon einmal einen wirklich schweren, vielleicht dunklen Weg gegan-
gen, auf dem Sie sich vielleicht als Opfer gefühlt haben, der Ihnen aufgezwun-
gen war. Und irgendwann gab es die Wende. Irgendwann haben Sie vielleicht 
gedacht: Nein, diesen Weg will ich nicht nur ertragen, ich will ihn bewusst auf 
mich nehmen, weil dieser, - mein Kreuzesweg -, eine Bedeutung hat für mein 
Leben und vielleicht auch für das Leben anderer. Sind alle Wege schlecht, die 
uns etwas oder viel kosten?  
Ich denke an ein Gespräch, das ich kürzlich führte. Da sagte mein Gegenüber zu 
mir: „Es war ein Abschied auf Raten. Mein Mann ist schwer gestorben. Aber 

ich will keinen Moment missen, den wir durch diese tiefe Tal gemeinsam ge-

gangen sind.“ Hier ist ein Mensch nicht nur Opfer seines Leidens gewesen. 
Hier trugen zwei Menschen ihr ihnen auferlegtes Kreuz. Leidenswege können 
unendliche Last und dennoch wertvoll, kostbar und sinnvoll sein, können Lie-
beswege sein. 
„Und er trug selber sein Kreuz.“ Jesus ist in diesem Karfreitagsgeschehen aktiv, 
treibt voran, wehrt sich nicht, ist nicht auf Vermeidung bedacht, sondern ist ak-
tiv, denn – so sinnlos das alles auch nach außen hin zu sein scheint – es gibt et-
was zu gewinnen. „Es ist vollbracht“. Darauf geht alles zu! 
Und deshalb versteigt sich Johannes in seinem Evangelium auch zu dieser ei-
genartigen Kreuzigungsdeutung: „Pilatus aber schrieb eine Aufschrift und 

setzte sie auf das Kreuz; und es war geschrieben: Jesus von Nazareth, der Ju-

den König.“ Kreuzigung, Tiefpunkt alles menschlichen Seins. Jesus aber ist da-
rin der verborgene KÖNIG. Alle schreien: Niederlage, Verlust, Opfergang. Jo-
hannes aber sagt: geheime Inthronisation, geheimer Sieg, Gottes Macht im 
Kreuze.  
Ja, so ist das in dieser Welt: Da scheinen Gewaltherrscher a la Putin alles im 
Griff zu haben und die Siege zu feiern. Da reiben sich die Mächtigen die Hände. 
Aber gewonnen, Ihr Lieben, wirklich geherrscht wird an anderer Stelle. Da mö-
gen die Feinde der Liebe und des Reiches Gottes sich noch so wehren, wie die 



religiösen Führer sich damals gegen Jesus gestemmt haben und Pilatus entrüstet 
zuriefen: „Schreib nicht: Der Juden König, sondern dass er gesagt hat: Ich 

bin der Juden König.“ Jesus ist doch kein König. Er, der dem Wort mehr ver-
traut als der Waffe. Er, der auf Versöhnung setzt statt auf das Schwert. Er, der 
sich schlagen lässt und die andere Wange hinhält. Er, der die geistlich Armen 
und nicht die religiös Besitzenden selig preist. Er, der sich neben die Sünderin 
stellte und gegen alle frommen Würdenträger die Worte richtete: „Wer ohne 

Sünde ist, der werfe den ersten Stein.“ Er, der den Menschen so wertvoll erach-
tet hat, - jeden Menschen!, Sünder und Gerechte, Jude und Heide -, dass er sagte 
„gib dem, der dich bittet!“   - Der, Ihr Lieben, soll KÖNIG sein?  
Mit den Worten des Pilatus drückt der Evangelist Johannes sein Tiefstes aus: 
„Was ich geschrieben habe, habe ich geschrieben.“ „Jesus von Nazareth – der 

König…“ Der Heide und Gewaltmensch Pilatus ruft das Königtum Jesu aus, 
während die Frommen daran rütteln, sich daran stoßen. Pilatus bleibt dabei: Je-
sus ist der geheime König Israels und der geheime König dieser Welt.  
 
Aber was heißt das? Welche Konsequenzen können für uns aus dem König-

tum des Gekreuzigten erwachsen? Johannes konfrontiert uns mit zwei Sze-

nen, die unter dem Kreuz geschehen. Aus den vielen überlieferten Geschichten 
wählt er nur diese beiden Szenen aus: Zuerst blickt Johannes auf die Soldaten. 
Sie geben sich mit den äußeren paar lächerlichen Habseligkeiten zufrieden, wür-
feln dann um sein Gewand. Jesus hat so unendlich viel zu geben und die Solda-
ten stieren nur auf das Äußerliche, berauben ihn seiner wenigen Habseligkeiten. 
So sind wir Menschen: Immer auf das Äußere bedacht. Jesus will uns so viel 
schenken und wir blicken darauf, was dieser Christus uns äußerlich gibt an 
Wohlstand, Karriere, vielleicht Gesundheit.  
Und was bringt der Gekreuzigte der Kirche? Wenn wir als Kirchen die Mitte des 
Evangeliums, Christi Liebe, für die er sein Leben ließ, Sündenvergebung, die 
allumfassend ist, - wenn wir dieses nicht mehr sehen und im Äußerlichen hän-
genbleiben, dann sind wir auch als Kirche nur wie diese Soldaten, die um das 
Gewand Jesu würfeln, damit man wenigstens noch ein wenig übrig behält. Was 
hat Jesus uns zu geben, Ihr Lieben? Bedeutung, Macht in der Gesellschaft? Oder 
ging es ihm um ein plumpes: „Gott hat uns alle lieb!“? Hätte dafür Jesus diesen 
Weg des Kreuzes gehen müssen? Was heißt das Zentrum der Botschaft Jesu im 
Johannesevangelium? „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einzigge-

borenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, son-

dern das ewige Leben haben.“ ? Ewiges Leben hat er zu geben!  
„Das taten die Soldaten“: Wie die Mücken saugen sie ihm das letzte Blut aus 
den Adern, rauben ihm das letzte Hemd.  
 
Aber da schildert Johannes noch eine andere Szene unter dem Kreuz Jesu. 
Plötzlich taucht die Mutter Jesu auf direkt an seinem Kreuz. Zum zweiten Mal 
begegnet sie uns im Evangelium. Beim ersten Mal war sie auf diesem Fest, der 
Hochzeit zu Kana. Und jetzt hier unter dem Kreuz. Und beide Male redet Jesus 



seine Mutter mit den gleichen Worten an: „Frau!“, sagt er zu seiner Mutter. Bei 
der Hochzeit zu Kana am Anfang des Evangeliums hatte diese Anrede noch ei-
nen kritischen Unterton: „Frau, was habe ich mit Dir zu schaffen.“ Jesus sollte 
auf der Hochzeit für Wein sorgen. Wein ist im Johannesevangelium als Symbol 
für heiles Leben, für Freude, erfülltes Leben! Und Jesus tut es dann ja auch, ver-
wandelt Wasser in Wein. Aber Jesus tut es in Kana nur mit Vorbehalt: „Meine 

Zeit ist noch nicht gekommen.“, sagt er. Um das geben zu können, Wein, 
Freude, heiles Leben, musste noch etwas vollendet werden, Liebe musste voll-
endet werden, Liebe bis in den Tod. „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde 

fällt und erstirbt…“  
Jetzt ist die Liebe vollendet, jetzt an Karfreitag hier auf dem Berg Golgatha. Die 
Zeit ist gekommen. Vollendete Liebe. Liebe, die nichts zurückhält, nicht einmal 
sein eigenes Leben. Um uns die Liebe Gottes zu offenbaren, nein, um sie uns zu 
schenken, ist Jesus gestorben, uns Verlorenen, uns von Angst Getriebenen, uns, 
von Trauer und Not tief in die Hoffnungslosigkeit Versetzten, uns von der Angst 
um uns selbst Besessenen. „Sünde“ nennt die Bibel das. Jetzt ist die Stunde ge-
kommen, die Stunde, in der er am Kreuz hängt und stirbt für die Gefangenen, in 
ihrem Kreisen um sich selbst Gefangenen, um sie zu retten, Dich und mich! 
Und darum sagt er nun auch zu seiner Mutter: „Frau, das ist Dein Sohn!“ Und 
neben Maria steht noch einer: Es ist der „Jünger, den Jesus liebhatte.“ Dieser 
Jünger steht für seine Kirche, für Jesu Nachfolger, für Dich und mich. Und nun 
spricht er auch zu diesem Jünger: „Dies ist Deine Mutter.“ Was will Jesus damit 
sagen: „Dies ist Dein Sohn, dies ist Deine Mutter.“? Vielleicht dies: Dass die 
Liebe hier an Karfreitag, die ins Letzte geht, das eigene Leben gibt, Gottes Sohn 
für uns Menschen, dass diese Liebe die Macht hat, Dein Leben von Grund auf 
zu erneuern, uns von unserer Angst um uns selbst zu befreien. Von Christus so 
geliebt wie da auf Golgatha, brauchst Du nicht mehr Dir selbst hinterherzulau-
fen, Deiner Bedeutung, Deinem Wert, Deiner Perfektion, brauchst Dich nicht 
mehr zu verwerfen, zu bekritteln. Du kannst Dich loslassen, denn Du bist ge-
liebt. Nun kannst Du den anderen sehen, den Menschen neben Dir, den Fremden 
und den Nahen: „Dies ist Dein Sohn; dies ist deine Mutter.“ Karfreitag als Kraft-
quelle, den Nächsten zu sehen, für ihn dazusein, ihm zu vergeben. Offenheit für 
den Menschen neben Dir: „Wer ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein“ 
und keiner wirft mehr, wirklich keiner, weil wir alle aus der gleichen Quelle 
trinken, aus der Quelle der Liebe Christi.  Aus dem Kreuz Jesu wächst eine Hal-
tung, die Mutter Teresa so formuliert hat: „…zu lieben, wie er liebt; zu helfen, 

wie er hilft; zu geben, wie er gibt; zu dienen, wie er dient, zu retten, wie er 

rettet. 24 Stunden mit ihm zu sein und ihn in seiner elendsten Verkleidung 

berühren.“  
Eine solche Haltung in dieser Zeit, in der wir uns befinden! Wo Menschen am 
Kreuz Christi stehen, sie diese Liebe Gottes sehen, sich davon berühren, tragen 
lassen, da werden sie zum Miteinander ermächtigt, zur Nächstenliebe, zur Ver-
antwortung füreinander: „Frau, siehe das ist dein Sohn.“ „Und siehe, das ist 

deine Mutter!“  



 
„Es ist vollbracht!“ Die letzten Worte Jesu am Kreuz. Ja, Ihr Lieben, während 
überall auf der Welt die Menschen wieder die Waffen schmieden, die Mächtigen 
um das größte Land, die meiste Macht, um Beachtung und Wichtigkeit ringen, 
ist hier dieser eine vergessene Ort, an dem der verborgene König ein anderes 
Regiment führt. Liebe, Liebe bis zum Schluss. Und wer an seinem Kreuz stehen 
bleibt und wer es wagt, auf ihn zu schauen, immer wieder hinauf zu diesem 
Quellort der Liebe, der / die wird selbst zu einem Quellort der Liebe werden. 
Amen 
 


